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„Sorstengen
des Könige

Edler von Volmarstein undGründer des Klosters Waldsassen
in Bayern .
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„Man gönne mir, der ich durch die Abwechs¬
agen d menschlichen Gesinnungen, durch die

Bewegungen derselben in mir selbst und
In. 9de #. # nee gelitten hade und leide, die
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en teie geei einiame und kumme Näheder großen, leise sprechenden Natur gewährt.“
Johann Wolfgang von Goethe, 1784.

Verantwortlich: Ernst Lorenzen in HagenDruck und Verlag: Gustav Butz in Hagen.
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P#s #haus der Heimat in Hagen .
I . Pakistfrabe Nr. 4 . 8
##s alte Patrizierhaus Marktstraße Nr. 9unser „Haus der Heimat“ werden. Es int

schesse sches cece

Sesehsie e e es ce
Beosichas aie Saie Sisel. vrgeh. e 8e.
### beses Haus ist geschichtlich sehr bemerkens¬

selbe. Eigentum deg. 13. Jchchunderts war das¬
Balsisah — aurne und Doninenrater

7. bis 9. Juni 7aons Friedrich , Wilhelm II. vom
Absteigeguartier bei diesem Krlegg und Dosk
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und der Deutsche Ritterorden .
Von Dr. Otte Schnettler.
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It. der dritte und
Ritterorden, der jünast ge en eunstandenen
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Deutschen Herren von St. Raren, und es mund
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Ib. Zohchundert zum Erlager Dr 8. 8geriet in die Abhängigheit naur . . . Ovenstagt

das Valtikum sich noch bis 1561 halten u.1525 wurde der Hochmeister mit (. auen donnte .
zum Protestantismr Horz, u seinem hiebertritt
Die Hochmeisterwürde
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vor allem die Kändigen und starke B. , rreaen
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beden de sich ihre im
S5oeder , ded enn “ n . Sie starden im 19. Jahr.hundert im Baltikum aus.
. . Am frühesten, nämlich schon bald nach 1300 ,
lassen sich die Dönhoff in Livland nachweisen
Das Geschlecht stieg später mächtig empor und ge¬
langte auch außerhalb Livlands zu großer Be¬
deutung .

glil
um Ateche Metliostoht unl

seinen im 15. Jahrhundert einige Herren in Liv¬
Ein Zweig des Geschlechtes erwarb damals

Brüninghausen (Dortmund). Zwei seiner Söhne
gelangten im Osten zu hohen Stellungen: Gerdwurde der Landmarschall im Ritterorden, Helmich
Bischof von Dorpat. Ein dritter Sohn erwarb dort
große Güter; seine Nachkommen erloschen bald
nach 1600.

Noch heute liegt im Danziger Stadtarchiv ein
Schreiben des Hagener Gograsen (hogreve to
Hagen) Johann Hackenberg vom 24. Juli 1424
worin er bezeugt, daß vor ihm im Gericht er¬
schienen sind sieben ehrbare , freie und glaubwürdige

vor ihm eidlich bezeugt haben, daß
Diderich Greve, Johan van Eylpe, Wyneke van
pagen, Hinrich von Gerdinchusen , Diderich von dem
lutteken Hove, Herman van Oyge und Gobele der
Natelen echte , rechte, glaubwürdige und freie Leute(nymandes egen) seien. Allem Anschein nach han¬delt es sich hier um sieben Leute aus dem Gericht
Hagen, die nach dem Osten auswandern wollten
um dort ihr Glück zu machen.

Tatsächlich finden wir 1441 den Gobel terNateln (so heißt er damals ) in Reval . Daß es
derselbe ist wie der 1427 genannte, dürfte sich ausseinen Beziehungen zu Hagens nächster Nachbar¬
schaft ergeben . Denn am 23. April 1441 schriebvon Wetter aus der bekannte Volmesteiner Frei¬graf Heinrich von Börde nach Reval, um einen ihm
goch

zustehenden Rest aus der Erbschaft seinesrüher dort verstorbenen Schwagers Johan Veir¬
tesberg zu erhalten. Dieser hatte auf seinemSterbebette ihm und seiner Frau 60 Mark rigisch,die damals 67 rheinische Gulden wert waren, ver¬

macht. Doch der Testamentsvollstrecker Johan
Weirdinchu . (wohl aus Wehringhausen) hatte ihmnur 36 Gulden gesandt . Gobel ter Nateln solltenun den Rest von Weirdinchus ' Erben einfordern

Unsere heimische Ballei Westfalen , die ja in
erster Linie mit dem Baltikum in Verbindung standund für dieses die Kräfte bereitstellte, bietet seit
dieser Zeit des Niederganges des Ordensstaates

mehr. Galt sie doch
seit dem 15. Jahrhundert als „arme Ballei“. Früherwar das nicht so gewesen. Im 14. Jahrhundert
herrschte in fast allen Kommenden blühender Wohl¬
stand. Schlimmer wurde es im 17. und 18. Jahr¬hundert. Mancherlei Sanierungsversuche haben
ebensowenig Erfolg gehabt wie geplante Reformen ,die den Rittern wieder ein dem Geiste der Ordens¬
regel entsprechendes Ziel geben sollten . In späterer
Zeit war Mülheim der ständige Sitz der Balleiver¬
waltung. Nanchmal verwaltete der Landkomtur
dazu noch eine andere Kommende.

Schließlich erstarrte aber auch in der Heimatdas Leben des Deutschen Ritterordens . Im 18.
Jahrhundert war es längst Sitte geworden, dieKomtureien nebst den zubehörenden Liegenschaften
in Erbpacht zu vergeben , während die sernab woh¬nenden Komture nichts mehr zu tun hatten als
ihre Renten zu verzehren. In solcher Lage fand
#r roen 1809 durch Napoleon auch in Westsalen
sein Ende.

für einen Augenblick die
Möglichkeit der Wiedergewinnung des Baltikums
in greifbare Nähe rückte, da wurden auch die in
großen Kreisen des Volkes längst vergessenen Er¬

wach an die einstige Lebensnähe der
des mit unserm heimischenBoden so tief verwurzelten Deutschordens und allder andern Kräfte, wie sie Stadt und Land hier

Im.„Pesten für die Gewinnung und Erhaltung des
östlichen Kolonialgebiets zahlreich hervorgebrachthaben. Das beklagenswerte Schicksal des alten
Preußenlandes, das 1919 zum zweiten Male seitseiner Eroberung durch die Deutschritter zerrissen
wurde, hat auch hier im Westen den tiefsten Ein¬
pruck gemacht und aller Herzen ergriffen, hat vor

der gegenseitigen Verbundenheitvon Ost und West wiedererweckt, wie es aus der
gemeinschaftlichen Arbeit des ganzen Volkes unter
Fuyrung des Ritterordens erwachsen war.

Aus der Postgeschichte Hagens .
Von Dr. Adolf Sellmann, Hagen.

(Schluß. )
#

11. den Conducteure, Schirrmeistern und Po¬stillions ist verboten , unterwegs in Wirtshäusernanzuhalten oder uneingeschriebene Gegenständeoder Personen aufzunehmen. Jeder Reisende ist
berechtigt, solche Personen zurückzuweisen , und
kann, wenn diese verbotene Aufnahme dennocherfolgen sollte, bei der nächsten Post=Expedition da¬von Anzeige machen.“

Bestimmungen , die „Extraposten undCouriro" betreffen, lesen wir folgendes:

Wagen begleitet,
der Courir nicht vorreiten darf.Es ist den Couriren erlaubt, ihre eigenen Sattel,nie aber ihren eigenen Zaum den Postpferden an¬

zulegen. Das Pferd, welches der Courir reitet, darfnur mit Kleinigkeiten, die in den Satteltaschen
Raum haben, nicht aber mit des Courirs Mantel¬
sack , wenn einer vorhanden, beladen, vielmehr muß
dieser dem Pferde des Postillions aufgebunden wer¬
den, und darf nicht über 30 Pfund wiegen.
. , 13. Ein Courir, weicher vorschriftewidrig seinemPostillon vorreitet, und ohne denselben auf derStation ankommt, erhält vor Ankunft des letzte¬
ren keine Pferde zur Weiterreise , auch hat in sol¬
chen Fällen der nachkommende Postillon den Zu¬
stand des Courirpferdes zu untersuchen , und erst
hierauf , und nach Berichtigung des Post= und
Trinkgeldes, kann die Weiterbeförderung des
Courirs stattfinden.

22. Kein Reisender oder Courir darf bei Strei¬
tigkeiten, in Hinsicht auf Beförderung durch die
Posten, sich unterwegs selbst Recht verschaffen
wollen, noch weniger sich an den Postillons thätb¬
lich vergreisen.“

Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten hat
es, das sieht man deutlich an allen diesen Bestim.
mungen, zur Zeit der Postkutsche mehr gegebenals zur Zeit des Eisenbahnwagens. Besonders mußdabei beachtet werden , daß früher die Wegeverhält¬
nisse teilweise miserabel waren . Außerdem ist zu
beachten, daß die verschiedenen Länder, Baden,Bayern, Braunschweig , Hessen , Hannover, Preußen
usw., auch ganz verschiedene Postbestimmungen und
auch unter Umständen verschiedenes Geld hatten .
Auch die Zahlungssätze waren verschieden. Selbst
in den verschiedenen Gebieten Preußens; ein Extra,
postpferd pro Meile kostete in Pommern, Branden¬
burg, Schlesien zehn Silbergroschen, in Westfalenund am Niederrhein 12½ Silbergroschen . EinStafetten= oder Kurierpferd pro Meile in Pom¬
mern, Brandenburg, Schlesien 15 Silbergroschen ,
eine Postchaise verdeckt in Pommern , Branden¬

„g. Schlesien 15 Silbergroschen pro Station ,
offen 7½ Silbergroschen. In Westfalen und am
Niederrhein die verdeckte Postchaise 7½ Silber¬
groschen pro Meile, die offene 7¼ bzw. 5 Silber¬
groschen pro Meile. Dazu kam noch das Postillions¬
trinkgeld pro Meile und Wagenmeistergebühr proStation.

Auf unserer Poststrecke Unna—ccorn sind
im Jahre 1815 Ernst von Bodelschwingh und die
beiden Fräulein von Diest gefahren . Den umge¬
kehrten Wen hat im Oktober 1843 Heinrich
Heine gemacht (ogl. Ernst Lorenzen. Hagen, ein

Heimatbuch . S. 185). In Heinrich
Heine' s Dichtung „Deutschland, ein Wintermärchen“
(geschrieben im Januar 1844) wird die Postfahrt
von Köln nach Hagen geschildert . Es heißt in
Kapitel VIII:

„Von Köllen bis Hagen kostet die Post
Fünf Thaler sechs Groschen preußisch .
Die Diligence war leider besetzt
Und ich kam in die offene Beichais' .
Ein Spätherbstmorgen seucht und grau,
Im Schlamme keuchte der Wagen;
Doch trotz des schlechten Wetters und Wegs
Durchströmte mich füßes Behagen.
Das ist ja meine Heimatluft!
Die glühende Wange empfand es.
Und dieser Landstraßenkot, er ist
Der Dreck meines Vaterlandes !
Die Pferde wedelten mit dem SchwanzSo traulich wie alte Bekannte,
Und ihre Mistkügeln dünkten mir schön
Wie die Aepsel der Atalante!
Wir fuhren durch Mülheim

Dann heißt es in Kapitel IX weiter:
„Von Köllen war ich dreiviertel auf acht
Des Morgens fortgereiset;
Wir kamen nach Hagen schon gegen drei,Da wird zu Mittag gespeiset .
Der Tisch war gedeckt. Hier sand ich ganzDie altgermanische Küche.
Sei mir gegrüßt, mein Sauerkraut ,
Holdselig sind deine Gerüche.
Gestovte Kastanien im grünen Kohl!

#

as b se einst bei der Rauterr heimischen Stockfische, seid mir gegrüßt!
ie schwimmt ihr klug in der Butter!"

Das Haus, wo es sich Heinrich Heine hier in
hat so wohlschmecken lassen, muß in der

Nähe des Alten Marktes gelegen haben. Vielleichtkann man es später noch einmal ganz genau fest¬stellen.

Schließlich geht die Fahrt dann weiter inKapitel X:
n ward es Nacht,Und ich fühlte in den Gedärmen

## #eltsames Frösteln. Ich konnte mich erst
Zu Unna im Wirtshaus erwärmen.

Wanen sanft wie
Den kispelnd westfälischen Accent
Vernahm ich mit Wollust wieder .
Viel süße Erinnerung dampfte der Punsch ,
Ich dachte der lieben Brüder.
Der lieven Westsalen, womit ich so oft

. In Göttingen getrunken,Bis wir gerührt einander ans HerzUnd unter die Tischen gesungen !
Ich habe sie immer so lieb gehabt,
Die lieben guten Westsalen ,
Ein Volk, so fest, so sicher , so treu,
Ganz ohne Gleißen und Prahlen .
Wie standen sie prächtig auf der MensurMit ihren Löwenherzen!
Es fielen so grade, so ehrlich gemeint ,
Die Quarten und die Terzen.
Sie fechten gut, sie trinken gut,
Und wenn sie die Hand dir reichen
Zum Freundschaftsbündnis, dann weinen sie;Sind senttmentale Eichen.“
Für den Literarhistoriker ist es eine reizvolle

Aufgabe, weitere Schilderungen derartiger Post¬
fahrten, wie wir sie anderen Dichtern wie Niko¬
laus Lenau zu verdanken haben, aufzusuchen und
zusammenzustellen . Es hat nur wenige Jahre ge¬dauert, da war die Herrlichkeit der Postillions und
der Postkutsche vorbei. Die Inbetriebnahme der
Strecke Elberseld—Hagen der Bergisch =Märkischen
Eisenbahn erfolgte für den Güterverkehr am 20.
„ — 4015 und für den Personenverkehr am
9. März 1849 , nachdem die Strecke von Elberseld
bis Schwelm bereits seit dem 9. Oktober 1847 für
den Personenverkehr im Betriebe war. Die Sig¬nale und die Lieder, die die Postillione mit ihren
Posthörnern im Tal der Ennepe und Volme bliesen,wurden abgelöst durch das Pfeisen der Loko¬
motiven.

Die preußische Kantonverfassung
in der Mark .

Von Adolf Helbig.
(Aus bisher unveröffentlichten Originalakten. )

Im Jahre 1732 führte König Friedrich Wil¬
helm I. von Preußen (1713—1740) in seinem König¬
reiche nach dem Muster anderer europäischerStaaten die sogenannte Kantonverfassung ein.
Nach dem Kantonsystem wurde das Land in Kan¬
tone (Kreise) eingeteilt. Durch ein Militärregle¬ment wurden alle Einwohner verpflichtet, in dem
Regiment zu dienen, zu dessen Kanton sie gehör¬

Von dieser Verpflichtung ausgenommen waren
alle Edelleute und Prediger sowie diejenigen Söhne

die Theologie studierten. Der mili¬
tärpflichtige junge Mensch wurde mit dem 20. Le¬
bensjahr gemustert und zur lebenslänglichen Dienst¬
pflicht ausgehoben. Er mußte jederzeit dem Rufdes Königs gewärtig sein und sich zur Verfügung
stellen . Der Soldatenkönig verfügte nach der Kan¬
tonverfassung über ein Heer von 84000 Mann.

Als diese Verfassung in den preußischen Pro¬
pinzen bekannt, wurde, fuhr ein lähmender Schreckin die Glieder der Landesbewohner.

Die ersten Jahrzehnte des damaligen Jahr¬waren allen so geruhsam erschsenen. Der
triftige Grund für die glückliche Geruhsamkeit
jener Jahre war in dem Gefühl der Geborgenheit
zu suchen , das mit Recht die Gemüter aller preu¬
zischen Staatsbürger erfüllen durfte. Es war da¬
mals um die Zeit, als der Amtsschimmel in Aktiontrat. Mochte es vorkommen , daß der einzelne
Beamte kein besonderes Lumen war und dabei
doch die Nase hochtragen , als ob er, der Stellver¬reter der Staatsgewalt , gleich nach dem Stellver¬treter Gottes auf Erden rangiere — es war unter

### Umständen sicher, daß er die gute Tradition
des pflichtbewußten Staatsdieners pflegte, und daß
er gelernt hatte, was er zur Ausübung seinesAmtes brauchte . Wer damals seines Diensteides
vergaß , der war ausgelöscht aus der Gemeinschaftder anständigen Menschen.
„. . Fier Amtsschimmel wachte nunmehr über die
strikte Innehaltung der neuesten Militärverfassung,und er wachte um so sorgfältiger, als gewisseStände, denen vom König Erleichterung und Nach¬
laß von militärischer Werbung unter gewissen Vor¬
aussetzungen zugestanden wurden , hie und da durch
„Unterschleife " versuchten , die gewissen Voraus¬
setzungen in etwa künstlich zu konstruieren.

In der Provinz Mark . in deren Tälernvor allen. Dingen an den Flüssen und Bächen
Schleifkotten, Eisen= und Hammerwerke in regerBetriebsamkeit blühten und gediehen und zum
Wohlstande der reichsten Provinz des damaligen
Preußens beitrugen, wurde die Kantonverfassung
besonders hart empfunden. Die Entblößung der
Schmieden, Hammerwerke und sonstigen Fabriken
von jungen Kräften konnte auf die Dauer von
üblen Folgen sein, insbesondere auch deshalb, weildas benachbarte bergische Land — schon immer

Hiecenn Sand n. Präfte erhielt, der
diesem Land nur zum Segen gereichen konnte.

Nach mehreren Petitionen der Märker, die be¬
sonders auf die Konkurrenz im Bergischen hin¬
wiesen, gelangte der König zu der Einsicht, daß eine
genaue Ausführung der militärischen Bestimmun¬
gen in der Provinz Mark dem allgemeinen, aber
auch seinem persönlichen Interesse zuwiderlaufe.Aus alten Originalakten aus dem Jahre 1732
und 1783 ist uns überliefert, wie der König in
einem „Protektorium" besondere Vergünstigungen
für die Handwerke gewährte . Im Ober= und Unter¬
amte Witter , das in zwei Militärkantone einge¬teilt wurde, übten damals die Obristen Freiherr
von Waldau und Freiherr von Dossow die mili¬
tärische Gewalt aus. Beide waren „Seiner Königl .Majestät in Preußen Bestallte Obriste über ein
Regiment zu Fuß“.

„Protektorium “, das für die privilegierten
Fabrikanten und Handwerker durch den Obersten
von Waldau auf Befehl des Königs erlassen wurde,
hatte folgenden Wortlaut:

„Nachdem die sämtlichen Reidemeister der
Stahl=, Eisen= und Sensenhämmer des Amtes
Wetter sich bey mir gemeldet , und gehorsamst ge¬
bethen, daß denen von Sr. Königl. Maj. Ihnen
allergdst ertheilten Protectoriis gemäß, sie, ihre
Kinder und Gissinde mit werbung nicht beun¬
ruhigt werden möchten; und dann dieses IhrBitten in der Billigkeit gegründet, auch Schadenund Nachtheil des Königl. Höchsten Intresses da¬
durch verhindert bleibt , als wird allen und Jedenunter mein Commando stehenden hiermit allen
Ernstes bedeutet , keine von gemeldeten Fabri¬kanten mit Werbung beschwerlich zu fallen und
dieserhalb zu beunruhigen. Sollte aber jeden¬
noch wieder Vermuthen sich jemand meines
unterhabendes Regiments finden , die hierwieder
handeln und entweder denen Fabrikanten Pässe
austheilen oder aber mit Gewalt einige der¬
selben wegnehmen sollte, so muß zwarn zur Ver¬
hütung aller Weitläufig= und Verdrießlichkeithen
lolche Pässe angenommen und die Leute ohne
Auflauf und tätlicher Widersetzung verabfolget,
indessen kan solches sofort gebührend mir ange¬
zeiget, und gemeldet werden, denn darauf nachBefinden nicht allein völlige Justiceadministriretund alle gegründete Klagen nach Maßgebung
dieses gehoben, sondern auch ein solches Con¬
trasseniente gehörig dafür angesehen werden soll:
Jedoch ist dieses nur von den würklichen fabri¬quanten und deren Söhne und Knechte, so in
fabriquearbeit sind, zu verstehen und werden dieBeamte insonderheit der Königl. Richter HerrErckels gehörig besorgen, daß keine Unter¬
schleife hierunter vorgehen mögen, vielmehrwenn ein oder der andere sich fälschlich unter er¬
wähnte Fabriquanten zu rechnen gelüsten lassensollte, ein solcher dieserhalb auf das schärfste ge¬gestraft und dafür angesehen werden mögeunter keiner Eigenhändigen
Unterschrift und vorgedrückten meines ange¬bohrenen Pittschaftes .

Königl. Maj. in Preußen bestallterObrist über ein Regiment zu Fuß.
. . . j. K. von Waldau.

vom König die Bildung einer Kommissiondie
sich aus königlichen Beamten zu¬

sammensetzte, und die darüber wachen sollte, daßdie Stammrollen der von der Werbung befreiten
Personen „aufs peinlichste“ geführt werden.

In einem Reskript heißt es u. a.:
„Die Commissary und Beamte haben die

sich reiflich erwogen, wie und welcher¬
gestalt allen zu Befahrenden Unterschleifen möge
vorgebogen werden und des Endes sämmtlicheInteressentes vorladen lassen, auch nachdem
lelbige erschienen, Iynen aufgegeben, aus ihrerMitte 8 a. 10 deputators zu erwählen , die davon Commissariis und Beamte die nöthige In¬struktion zu erhalten, eine sichere und pflicht¬
gemäße Rolle über sämtliche fabriqueurs undwas davon dependiret aufzurichten und im
übrigen „die Rothdurft , auch Bewahrung aller
Unterschleife zu besorgen expost habe die Stahl¬

schmiede und Reckhämmer zu ihren„lputatis sistiret. (Aus dem Oberamte: )
1. Joh. Michael Heilenbeck . 2. Joh. MelchiorBetram .
(Aus dem Unteramte: )
3. Hans, „Peter Bülbring 4 Franeiseum
Ferner die Sensenschmiede , Schleifer und Zeichen¬
stecher , forts übrige des Unterambts Wetter . soan schneidenden Einsenwaaren arbeiten, haben zu
ihren deputatis sistiret:
1. Eberhard Fischer. 2. Heinrich Romverg ,
in der weyde. 3. Dietrich Göbbel. 4. Nicolaus
Honsberg .

Mit der Erklärung , daß diese mit aller Voll¬
macht versehen werden und fernere Instructionvon Commissariis und Beamte zu erwarten haben
sollten. Worauf denn denenselben die Instrue¬tion ertheilet, daß Sie deputati.

ten, auch sich anheischig machen die fabriqueausben ud inr Sande , Vertgiegen ui¬
sin darüber eine Rolle oder Specification
ormieren , dergestalt wie sie mittel Eides
ernächst zu erhalten sich getrauen können

und mögen. Wobei
2. sich zu hüten und überall zu praecavieren

hätten, damit in solcher Rolle keine Unter¬
schleife vorkommen , noch auch solche mit
einschleichen mögen, die da bevorab sie zum
Handwerk gebeten mit Pässe versehen oder
sonst würklich bei denen Regimentern enga¬
giret gewesen wie sie denn auch

3. Allerdings und überall dahin zu sehenhätten, daß keine fremde, so nicht Erb¬
schmiede Söhne wären und daran Wachts¬
thun zu hoffen, nicht mit eingeschoben oder
ins Handwerk genommen werden.“

Wie Deputierten übergaben der Kommissioneine Rolle mit den Namen all der Fabrikanten,
die den Bestimmungen entsprechend von der Mili¬
tärwerbung verschont bleiben sollten . In dieser
Liste, die etwa 600 Namen enthält, finden wir u. a
die sehr bekannten Industriefamilien des mär¬
kischen Landes wie Harkort, Funcke, Post, Söding ,Kotthaus, Höfinghaus usw.

Die Rolle wurde an die Regimentschefs Frei¬herr von Waldau und Freiherr von Dossow mit
folgender „Resolutio“ gesandt :

„Commissarii und Beamte wollen so viel an
ihnen wegen Relaxation dieser Leute ihr unter¬
thäniges Vorwort einlegen, besonders da Ihnen
die wahrheit des Angebens bekant ist; weilen
aber im übrigen die in der Rolle benannte Per¬
sohnen meistentheils sowohl quoad Personas und
Namen als auch in Ihrem Umständen unbekandt
sind, so haben Commissarii und Beamte resol¬
viret, den comparirten Deputatis die Exhibirte
Rolle mit dem Befehl zurück zu geben, um solche
nochmals aufs genaueste zu untersuchen und zu
erkundigen , ob auch darunter Unterschleife wal¬
ten mögten, im übrigen aber solche dergestaltdamit selbige von Ihnen und guten
Gewissen als richtig und der Instruction gemäß
beschworen werden könne.“

deren Conformitet richtig seye, vermittels Eydes
zu erhalten und selbig eigenhändig unterschreiben :dadann an seiten der Commissarien und Beamte
nicht ermangelt werden wird, selbige Rolle an
die Hochwohlgeborenen Commandeurs gedir
Hochlöbl. Regimenter einzusenden und die Ange¬
legenheit der fabriquen, worauf die gantze Sou¬tenne der Grafschaft Mark und desCommercie beruhet und daraus dem Publico
in Betracht der Domainen , aceisen, Zöllen, Kohle¬
zehnten und Contribution ein großes zufließt und
außer denen der Hellweg nicht bestehen könnte ,
mithin denen Umständen nach, da das Bergische
diesem Lande enclaviret und zu befürchten ist
daß bei einem erfolgenden eingriff alle diejenige,womit es heißet omma mecum porto dahin
emigriren und die fabriquen onderliegen werden,
bestmöglichst vorzustellen und zu recommandiren,
auch nicht nur die Rollen sondern auch die dabey
abgehaltenen Prothocolla zu unterschreiben .“

Des Königs „Protectorium“ war erfüllt , Eidewaren geschworen und die einzelnen Protokolle mit
Unterschriften und Gegenzeichnungen versehen .Die Kommandeure der beiden Kantonregimenter
gaben ihren Werbern nach Uebergabe der gesamtenAkten Anweisungen und Verhaltungsmaßnahmen.

Oberst Freiherr von Waldau erließ folgende
Verfügung:

„Demnach die deputirte Reidemeister der
Stahl=, Eisen= und Sensenfabriquen des AmbtsWetter (d. i. der f. gesamte südl. Teil der Graf¬
schaft Mark) zur Verhütung alles Unterschleifs ,vermittels einer in Gegenwart ihrer Vorgesetzten
Commissarien und des Herrn Richter Erckels ab¬
gelegten Eydes erhärttet und bekräftiget, daß die
in der Rolle elassificirte Personen würklicheStahl=, Eisen= und Sensenfabriquanten seyen,dabei bleiben und solche fabrique in königlichen
Landen fortsetzen wollen als approbire und con¬
firme ich nicht nur gegenwättiges diese schon er¬
wehnte Rolle und Specification, sondern es wird
auch zugleich jedermänniglich meines unterhaben¬
den Regiments angedeutet und befohlen, niemand
dieser specificirten Stahl=, Eisen= und Sensen¬
Fabriquanten mit der Envollierung und gewalt¬
samen Werbung zu beunruhigen.

Urkundlich unter meiner Eigenhändigen
Unterschrift und Vorgedruckten meines angeboh¬
renen Pittschaftes.

So geschehen Hamm d. 13. Marty 1733 .
Sr. Königl. Majestät in Preußen Wohlbestallter

Obristen über ein Regiment Infanterie.
S. K. von Waldau. “

Der Soldatenkönig starb. Als Friedrich II.
1740 das Erbe seines Vaters übernahm, stand ein
ausgebildetes Heer zu seiner Verfügung. Nur zu
bald sollte es Verwendung finden. Im schlesischen
Kriege marschierten auch die märkischen Regi¬
menter von Waldau und Dossow im siegreichen
Kriegzuge des großen Königs. Trotzdem die mär¬
kischen Fabrikanten nach verbrieftem Recht von
der militärischen Aushebung befreit waren , ge¬
schahen doch hier und da Uebergriffe . Der Kampf
um den Besitz Schlesiens verschlang Menschen über
Menschen. Der König, der Soldaten brauchte,
störte sich um so weniger an die alten Abmachun¬
gen, als die Hammer= und Eisenwerke durch die
infolge des Krieges herrschende Armut kaum mit
Aufträgen versehen wurden .

Interessant ist eine „General Designation derer
Sämtlichen Rohen=Stahl= Stabeysen= Reckstahl¬
und Sensenhämmer und daran arbeitenden Fabri¬
quanten im Märkischen Südwerts der Ruhr ge¬
legenen Wetterschen Creyses : so weit nehmlich das
Canton des Hochlöblichen von Wolfersdorfschen
Regiments gehet.“

Aus dieser Aufstellung aus dem Jahre 1764
ersehen wir, daß bereits zur damaligen Zeit in der
Grafschaft Mark südlich der Ruhr 36 Sensenhäm¬
mer, 10 Stabeisenhämmer, je 9 Rohstahl= und Reck¬
stahlhämmer sowie mehrere Schleifmühlen und die
Tuchscherenfabrik des Dr. Funke, die den Kern der
später emporblühenden Kleineisenindustrie des
Hagener und Iserlohner Gebietes bildeten . Die in
diesen Originalakten beigefügten Bemerkungen
sind in vielfacher Hinsicht von besonderem Interesse.
So heißt es bei der Anführung der Namen der
Werke, ihrer „Possessoren" und Meister, Gesellen
und Lehrlingen u. a.: „ist in Kriegsdiensten", „ist
ein Ausländer"; sehr oft ist die Bemerkung zu
lesen: „stehet wegen Mangel an Gesellen oder Mei¬
sterknechten still“, zehnmal ist festgelegt, daß die
betr. Gesellen im Dienste des von Wolfersdorffschen
Regiments stehen. Weiter heißt es: „Dieser Emper¬
hoff ist Soldat, sobald er eingefordert wird, stehetder Hammer still.“ — Beide Feuer aus Mangel der
Fabriquanten stille, sobald die Schmiede dimittiert
werden. — „Hein Schröder ist Soldat, welcher so¬
wohl bey diesem Hammer als auch bey der Könial.
Klingenfabrique unentbehrlich ist.“

Die vergilbten Blätter der alten Akten er¬
zählen uns noch viel von dem gewerblichen Leben

Actum Wehringhausen 27ten January und
Wetter 23ten Februarii 1733.

Die Deputierten mußten durch Eid die Rich¬tigkeit der Rolle bekräftigen. Die Eidformel hatte
folgenden Wortlaut :

Formula Juramenti
„Ich schwere einen Eyd zu Gott, daß ich nach

Maßgebung in vorigen Prothocollis außgedrück¬ter Instruction die Rolle meinem besten wissenund Verstande nach, eingerichtet und denen vor¬
hergangen befunden, daß es damit so wie in der
Rolle enthalten seine behörende richtigkeit habe;
mithin nicht glaube, daß darunter ein Unterschleif
obhanden ; gelobe ich auch künftig den ab= und
zuwachs getreulich anzugeben , wie auf der In¬
struction ein genüge leisten, mithin solcher soviel an mir nicht contraveniren zu wollen so
wahr mir Gott helfe.“

Nach getätigtem Eide wurde von den Beamten
folgendes Protokoll aufgenommen:

Hierauf haben besagte Deputati als Heilen¬
beck und Betram, Bülbring, Gahrenfeld, Fischer,
Romberg , Göbbel und Honsberg vorstehenden
Eidesformel praevia diligentissima avisatione de
periculo in extensa forma (d. i. sorgfältigste
Eidesbelehrung) würklich außgeschworen , ferner
auch die Commissarii und Beamte Amts Wetter
resolviret, diese also geschworene Rolle gehörigenorts einzusenden und mit Ihren gehorsamsten
Bericht und Recommandationsschreiben zu be¬
gleiten. Daß nun obiges alles also gleich in Vor¬
stehenden Protocollis beschrieben, vor uns com¬
missarien und Beamten ergangen und verhandelt
worden, ein solches haben wir hiermit attestieren
und zu unserer Wahrheit Urkund mit unserer
Eigenhand unterschriften bezeugen wollen.

Sic actum 23. februarii 1733.
Commissionis : J. H. Erckels , Steinweg ,

Wülfing .Deputati: Heilenbeck, Joh. Melchior , Betram,
Joh. Peter Bülbring, Franz Leop.
Gahrenfeld, Eberh. Fischer, Joh. Friedr.
Göbbel, Friedr. Romberg , Niclas
Hausberg.

In fidem praemissorum J. H. G. Sethmann.
Mit welch peinlicher Sorgfalt die königlichen

Beamten die Kontrolle über die Richtigkeit der
Envollierungslisten ausübten, zeigt folgende „Reso¬lutio", die auch u. a. ihrem Inhalt nach beweist,oaß das gesamte märkische Land in seiner Existenzauf Gedeih und Verderb von dem Wohlstand der
Fabriken abhängig war.

„Resolutio "
Obzwarn Commissary und Beamte die über¬

gebende Rolle aufs genaueste examiniret und so!viel ihnen bewußt , selbige richtig befinden und
dabei keinen Anstoß vermerket, so kommen doch

—
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